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Begrüßung
„In einer smarten Stadt werden Technologien und Daten verknüpft, um die Lebens-
qualität der Einwohnerinnen und Einwohner sowie die Standortqualität für die Unter-
nehmen zu erhöhen, ohne dabei mehr Ressourcen zu verbrauchen. Einwohnerinnen 
und Einwohner sind wesentlicher Teil der Entwicklungen und können Lösungen für 
den Alltag erarbeiten, testen und mitbestimmen“ (St. Gallen, Juli 2018).
Mit dieser Definition einer bürgerzentrierten „Smart City“ eröffnete das Moderatoren-
Duo bestehend aus Eberhard Baier, Leiter der Abteilung Statistik und Steuerungsun-
terstützung und Tobias Fauth, Geschäftsführer von cyberLAGO, den 2. Open Govern-
ment Dialog Konstanz 2018. cyberLAGO ist das Kompetenz-Netzwerk für Digitalwirt-
schaft, digitale Transformation und IT in der gesamten Bodenseeregion, bestehend 
aus Unternehmen, Hochschulen und Institutionen.

Zu Beginn der Veranstaltung 
begrüßte Herr Uli Burchardt, 
Oberbürgermeister der Stadt 
Konstanz, die Teilnehmenden 
im Wolkensteinsaal des Kul-
turzentrums am Münster. Im 
Rahmen seiner Rede gab er 
die Zielrichtung für die städti-
sche Digitalisierungsstrategie 
vor: „Digitalisierung ist kein 
Selbstzweck. Oberstes Ziel 
der Kommunen muss sein, 
Digitalisierung zum Wohle 
und Nutzen der BürgerInnen 
zu lenken und zu steuern –
das sollte bei allen Projekten, Ideen, Prozessen unser erster Fokus sein“. Die Maß-
nahmen müssten dazu dienen, den Bürgerinnen und Bürgern einen Mehrwert zu 
schaffen und die hohe Lebensqualität in Konstanz zu erhalten und auszubauen. Die 
Smart City Konstanz bewegt sich nah an der Community. Sie ist auf Offenheit, Flexi-
bilität und auf intensive Zusammenarbeit fokussiert. Oberbürgermeister Burchardt 
wies darauf hin, dass die Stadt Konstanz genau diese Ziele für sich anstrebe, da sie
die Teilhabe der Bürger fördern, nicht bremsen wolle. Deshalb seien Veranstaltungen,
wie der 2. Open Government Dialog, von so großer Bedeutung. Das Bürgerinteresse
könne nur in wenigen anderen Formen so klar übermittelt werden wie in einem direkten 
Dialog. Des Weiteren ging Oberbürgermeister Burchardt darauf ein, dass bei diesen
Veranstaltungen viele verschiedene Interessen vertreten seien. Studierende, Firmen, 
Politik, Verwaltung und Interessierte tauschen sich konstruktiv und gegenseitig über 
Herausforderungen unserer Zeit aus. Außerdem gewinnen sie durch die Beiträge der 
Referenten eine neue Perspektive auf die Anforderungen einer modernen und bürger-
freundlichen Stadtverwaltung.
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Einleitung
Hinter dem Konzept Open Government (Offenes Regierungs- und Verwaltungshan-
deln) steht das Ziel, die Arbeit von Politik, Regierung, Verwaltung und Justiz offener, 
transparenter, partizipativer und kooperativer zu gestalten. Diesem Ansatz liegt die 
Erkenntnis zugrunde, dass staatliche Leistungen effektiver werden, wenn Nutzer und 
Begünstigte systematisch einbezogen werden. Dank neuer technischer Möglichkeiten 
können Bürger heute außerdem besser über politische Entscheidungen informiert, so-
wie an Meinungsbildung, Umsetzung und Evaluation beteiligt werden.

Ziel der diesjährigen Veranstaltung war es, neue Impulse zum Thema Open Govern-
ment zu gewinnen. Darüber hinaus wurde die Gestaltung einer bürgerzentrierten
„Smart City“ thematisiert. Frau Ing. Brigitte Lutz, Data Governance Koordinatorin der 
Stadt Wien und Herr. Mag. Bernhard Krabina vom Zentrum für Verwaltungsforschung
Wien, wurden als Referenten eingeladen. Gemeinsam verfassten sie das Open-
Government-Vorgehensmodell, welches weit über die österreichischen Landesgren-
zen Anwendung findet. Neben den interessanten und informativen Gastbeiträgen, gab 
es bei der Veranstaltung wieder die Möglichkeit für einen wertvollen, gegenseitigen 
Austausch aller Beteiligten. Getwittert wurde unter dem Hashtag #zukunftkonstanz.

Nach der Premiere im vergangenen Sommer fand das Veranstaltungsformat zum 
zweiten Mal in der jungen digitalen Geschichte von Konstanz statt. Ziel des 1. Open 
Government Dialog 2017 war es, sich mit einem ersten Schritt auf den Weg zur Öff-
nung der Verwaltungskultur zu begeben. Nach der erfolgreichen Premiere im vergan-
genen Sommer wurde u.a. zu Beginn des Jahres der erste Hackathon der Stadt Kon-
stanz (#konstanzhackt) initiiert. 
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Im Anschluss kam Oberbürgermeister Burchardt auf die bereits erzielten Erfolge des 
1. Open Government Dialogs 2017 zu sprechen. Es entstanden erfolgreiche Koopera-
tionen, unter anderem mit Frau Prof. Dr. Ines Mergel, Professorin für öffentliche Ver-
waltung an der Universität Konstanz. Außerdem wurden weitere Veranstaltungen ins 
Leben gerufen, wie der Konstanzer Hackathon im Ratssaal („#konstanzhackt“). Mit der 
Schaffung einer Koordinationsstelle Digitalisierung in der Stadtverwaltung zum 
01.10.2018 wird die Entwicklung einer Digitalen Agenda zeitnah angestrebt. Ein gro-
ßer Schritt auf dem Weg durch das digitale Zeitalter sei die Umsetzung des Konstanzer 
Innovationsareal (KINA), welches am 17.05.2018 vom Gemeinderat beschlossen 
wurde. Die dortigen Angebote wie bspw. ein Innovationslabor sollen nach OB Burch-
ardt die Menschen in der Stadt von Innovationen und Gründung begeistern. In dem 
geplanten Accelerator „ServiceLab Bodensee“ soll u.a. auch der Themenbereich Digi-
tal Government fokussiert werden und Lösungen für Verwaltung und Politik der Ver-
waltung entwickelt werden. 
Am Ende der Begrüßung wünschte Oberbürgermeister Burchardt dem Publikum wert-
volle Impulse und lebhafte Diskussionen, um die Digitalisierung in der Stadtgesell-
schaft weiter voranzutreiben.
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Auswertung der Vorab-Befragung
Im Vorfeld der Veranstaltung wurde im Rahmen der Anmeldung eine Vorab-Befragung 
durchgeführt. Ziel war es, ein Stimmungsbild der TeilnehmerInnen zum Themenfeld
Smart City zu erlangen. Den TeilnehmerInnen wurden daher folgende Fragen gestellt:

1. „Was zeichnet eine intelligente Stadt aus?“
(Offene Frage)

2. „In welchem Bereich sehen Sie die größten Potentiale zur Nutzung 
von innovativen Instrumentarien der Informations- und Kommunika-
tionstechnologie?“ (Mehrfachnennung möglich)

• Mobilität
• Nutzung intelligenter Systeme für Wasser- und Energieversorgung
• Förderung sozialer Netzwerke
• Erweiterung politischer Partizipation 
• Förderung von Unternehmensgründungen
• Schutz der Umwelt
• Erhöhung der Sicherheit
• Verbesserung der Gesundheitsvorsorge
• Ich sehe generell keinen Mehrwert in der Nutzung von innovativen 

Instrumentarien der Informations- und Kommunikationstechnologie

3. „Wie schätzen Sie die Wichtigkeit von Open Data ein?“
„Sehr wichtig“ (1) …  bis … „sehr unwichtig“ (5)
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Die Teilnehmerzahl von ca. 80 Personen des 1. Open Government Dialogs konnte 
gehalten werden. Die Bedeutung und das Interesse an diesen Themen scheint nicht 
an Aktualität verloren zu haben. Die Mitarbeiter der Stadtverwaltung und anderer regi-
onaler Kommunen machten mit 51% mehr als die Hälfte des Publikums aus. Mit 23% 
wurde die Zivilgesellschaft an der Veranstaltung repräsentiert. 16% des gesamten 
Publikums waren dem Wirtschaftsbereich zuzuordnen. Auch die Universitäten und 
Hochschulen waren wieder anwesend, dieses Jahr mit 10%. Neben den vielfältigen
Hintergründen der anwesenden TeilnehmerInnen war außerdem die hohe Durchmi-
schung unterschiedlicher Generationen auffällig.

Stadtverwaltung 
mit ihren 

Beteiligungen & 
Kommunen im 

Landkreis
51%

Universität & 
Hochschulen

10%

Wirtschaft
16%

Zivilgesellschaft
23%

Berufliche Hintergrund der TeilnehmerInnen 
des 2. Open Government Dialog Konstanz
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Was zeichnet für Sie eine intelligente Stadt aus?

Antworten der angemeldeten Teilnehmenden:

• Alle Dinge können einfach online erledigt werden
• Bedarfsgerechte Bereitstellung von Ressourcen
• Bedürfnisse der Bürgerschaft schnellstmöglich, einfach und ortsungebunden be-

friedigen
• Den bestmöglichen Nutzen langfristig für Bürgerschaft, Unternehmen und Verwal-

tung durch den sinnvollen Einsatz Digitaler Technologien und Medien zu erzielen
• Die heute das übermorgen denkt und danach handelt
• Effiziente Lösungen für Mobilität, nachhaltige Energien und Raumnutzung
• Effizientes digitales Zusammenspiel von Verwaltung, Wirtschaft, Bürger und Infra-

struktur
• Effizienz und Convenience
• Eine "intelligente" Stadt reagiert nicht nur auf Anforderungen, sondern antizipiert 

und agiert.
• Eine gute Vernetzung
• Eine intelligente Stadt kennt ihre relevanten Parameter und kann darüber reflek-

tieren und darauf reagieren.
• Eine intelligente Stadt nutzt die Ihr zur Verfügung stehenden Ressourcen nachhal-

tig und zielführend zum Wohle Ihrer Bürger und der Allgemeinheit.
• Eine intelligente Stadt nutzt die zur Verfügung stehenden Räume und Ressourcen 

so effizient wie möglich, um aktiv und nachhaltig die Lebensqualität der Gesell-
schaft zu verbessern.

• Eine intelligente Stadt sollte: einfach zu verstehen und bedienen, sinnvoll und sy-
nergiereich, respektierend, energiesparend, beteiligend, sinnstiftend und schnell 
zugänglich sein.

• Eine vernetzte und innovative Stadt
• Identität, Komfort, Sicherheit, Energieeffizienz
• In Bezug zum E-Government: vernetzt, logisch/schlüssig, medienbruchfrei, von Al-

len nutzbar, insb. auch von Älteren
• Integrierte, digitale & barrierefreie Mobilitätsangebote
• Intelligente Bürger
• Intelligente Verkehrsführung, bedienungsleichte Stadthomepage mit Online-Bür-

gerdiensten, Systeme wie smarte Müllabfuhr/Straßenbeleuchtung usw.
• Intelligente, nutzerfreundliche, datenschutzkonforme Alltagshelfer auf allen Ebe-

nen
• Komfortable + effiziente Lösungen für die User
• Komfortable Mobilität auch ohne MIV
• Konstanz
• Kurze Kommunikationswege über Akteurs gruppen hinweg im Rahmen digitaler 

Kanäle.
• Menschenorientierte, problemorientierte Lösungen
• Nachhaltigkeit und Innovation verbinden
• Nachhaltigkeit, Zusammenhalt und Vielfalt
• Online Dienstleistungen
• Optimale Vernetzung
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• Proaktive, jederzeit transparente digitale Verwaltungsprozesse mit und ohne Be-
teiligung des Bürgers, Open Data als Grundsatz mit Abweichung nur wenn zwin-
gend gesetzlich vorgeschrieben

• Schaffung von mehr Komfort und Mehrwerten für Bürger
• Schneller Informationsaustausch unter Akteuren, leichte Verfügbarkeit von Daten 

(um zu kooperieren)
• SMART und nachhaltig
• Stadt oder Stadtverwaltung?
• Transparenz in den Prozessen und Entscheidungen
• vernetzt, smart, bürgernah, praktisch, user friendly, alltagstauglich
• Vernetzung und Effizienz
• Vernetztes, ämterübergreifendes denken / Well-Fair-Mix
• Wachsend, viele junge und innovative Menschen, wissbegierige Studenten
• Zufriedene Bürger
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In welchen Bereichen sehen Sie die größten Potentiale zur 
Nutzung von innovativen Instrumentarien der In-
formations- und Kommunikationstechnologie?

Ein Großteil der TeilnehmerInnen (52 Nennungen) sieht im Bereich der Mobilität die
größten Optimierungspotentiale. Im Zuge einer intelligenten Verkehrsleitplanung ba-
sierend auf Echt-Zeit-Daten könnten bspw. vorhandene Verkehrsproblematiken gelöst 
werden. Aufgrund der in der Stadtgesellschaft immer wieder auftretenden Verkehrsde-
batten war ein solches Ergebnis zu erwarten.

Überraschender ist, dass auf die Mobilität die Erweiterung der politischen Partizipation
folgt (42 Nennungen). Durch neue digitale Angebote können BürgerInnen beispiels-
weise schneller und ortsbezogener über Entscheidungsprozesse und Projekte der 
Stadt sowie der Kommunalpolitik informiert werden. Außerdem kann der Einsatz digi-
taler Instrumentarien neue Formen und Wege der Einbindung von BürgerInnen in Ent-
scheidungsprozesse ermöglichen.
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Auch die Verwaltung der Wasser- und Energieversorgung durch intelligente Systeme 
wurde von den Befragten 32 Mal ausgewählt. Auf diesen Bereich folgen die Förderun-
gen von Unternehmensgründungen (29 Nennungen) und den sozialen Netzwerken (25 
Nennungen). Der Schutz der Umwelt, die Erhöhung der Sicherheit und die Verbesse-
rung der Gesundheitsversorgung sind wichtige Anliegen der Stadtgesellschaft, welche 
ungefähr gleich gewichtet wurden (23, 21, 21 Nennungen). Durch Big Data Analysen 
können Maßnahmen auf intelligenter Informationsgrundlage effektiver und effizienter 
durchgeführt werden.

Ein einziger Teilnehmender der Befragung sieht in dem Einsatz innovativer Instrumen-
tarien der Informations- und Kommunikationstechnik keinen Mehrwert.

Wie schätzen Sie die Wichtigkeit von Open Data ein?

Mit 42% der TeilnehmerInnen emp-
findet ein Großteil des Publikums das 
Thema Open Data als „sehr wichtig“,
im Vorjahr waren es noch 31%. Das 
Interesse des Publikums an der Be-
reitstellung von öffentlichen Daten 
steigt. Anstatt 48% wie beim 1. Open 
Government Dialog 2017, entfielen
nur 35% auf die Einschätzung „eher 
wichtig“.
Die Wichtigkeit des Themas Open 
Data war für 21%, wie schon im Vor-
jahr, nur zu Teilen gegeben. Anders 
als im Vorjahr, empfinden dies sogar 
2% als eher unwichtig.

An dieser Stelle gilt es zu betonen, 
dass die hier dargestellten Werte aus 

statistischer Sicht, keinesfalls als für einzelne Gruppen repräsentative oder verallge-
meinerbare Ergebnisse missverstanden werden dürfen! Außerdem ist davon auszu-
gehen, dass an den Veranstaltungen bereits am Thema „Open Government“-Interes-
sierte teilgenommen haben. Somit schreiben die TeilnehmerInnen dem Thema ver-
mutlich eine größere Relevanz zu.

Sehr 
wichtig

42%

Eher 
wichtig

35%

Teils / 
teils
21%

Eher unwichtig
2%

WICHTIGKEIT VON OPEN DATA
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Zusammenfassung der Gastbeiträge

Vortrag von Ing. Brigitte Lutz 

Brigitte Lutz ist Data Governance Koordinatorin der Stadt Wien und arbeitet im Ge-
schäftsbereich Organisation und Sicherheit bei der Gruppe Prozessmanagement und 
IKT-Strategie. Als Referentin des diesjährigen 2. Open Government Dialog Konstanz 
stellte Frau Lutz die Smart City Wien und die Digitale Agenda der österreichischen 
Bundeshauptstadt vor. In ihrer Funktion ist Brigitte Lutz zuständig, Verwaltungen durch 
digitale Angebote offener zu gestalten. In ihrem Vortrag veranschaulichte Frau Lutz 
am Beispiel Smart City Wien, dass Digitalisierung und Innovation nicht in Widerspruch 
zu einer lebenswerten Stadt stehen. Ganz im Gegenteil, beides kann die zukünftige 
Lebensqualität sichern.

Auf den folgenden Seiten ist die Präsentation abgebildet, diese finden Sie auch digital
unter: https://www.digitales-konstanz.de/Open-Government/.
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Vortrag von Mag. Bernhard Krabina

Mag. Bernhard Krabina, wissenschaftlicher Mitarbeiter im Zentrum für Verwaltungsfor-
schung in Wien, zeigte in seinem Beitrag die notwendigen Schritte zu einer offenen 
Verwaltungskultur auf. Am Beispiel einer App für Fahrradfahrer in London, erläuterte 
er, wie durch den digitalen Fortschritt ein Mehrwert für eine Stadtgesellschaft entste-
hen kann.
Herr Krabina sieht die Verwendung und Bereitstellung von öffentlichen Daten als 
Grundlage der Verbesserung von Bürgerbeteiligungsprozessen und als Anhaltspunkt, 
auf deren Basis Politik- und Verwaltungshandeln stattfindet. Das Thema Datenschutz 
ist in solchen Bestrebungen zu verankern und darf nicht vernachlässigt werden.

Im Folgenden sind wesentlichen Teile aus seinem Vortrag zu finden. Die gesamte Prä-
sentation finden Sie zum Download auf https://www.digitales-konstanz.de/Open-
Government/.
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Empfehlenswerte Publikationen zum Thema „bürger-
zentrierte Smart City“

Mit den folgenden Publikationen möchten wir die Beiträge unserer Referenten ergän-
zen und eine Wissensbasis für die Umsetzung weiterer Maßnahmen schaffen.

Stadt Wien: Smart City Wien - Rahmenstrategie

Eine Smart City ist eine Stadt, die sich Herausforderungen stellt, die mit sinkendem 
Ressourcenverbrauch bei wachsenden Anforderungen verbunden sind. Eine Smart 
City setzt auf Ressourcenschonung und Aufrechterhaltung der hohen Lebensqualität
gleichermaßen wie auf Innovation in allen Bereichen. 

Die große Smart City Wien Initiative wurde im Jahr 2011 unter der Schirmherrschaft 
von Bürgermeister Dr. Michael Häupl ausgerufen. Aufbauend auf einem breiten Sta-
keholderprozess und vielen Ansätzen aus den verschiedenen Gestaltungsbereichen 
der Stadt, wurde 2013 damit begonnen, die nun vorliegende Strategie zu erarbeiten. 
Alle Ressorts der Stadt Wien und viele Expertinnen und Experten haben dazu beige-
tragen. 

Der zeitliche Horizont der Rahmenstrategie reicht bis 2050, da die nötigen, oft grund-
legenden Veränderungen im Energie-, Mobilitäts- oder 
Gebäudebereich nicht über Nacht erfolgen können. Der 
inhaltliche Bogen spannt sich von der Zukunft des For-
schungs- und Wirtschaftsstandortes bis hin zur Aufrecht-
erhaltung höchstwertiger sozialer Errungenschaften. 
Der konkrete Weg ist an vielen Stellen noch zu entwi-
ckeln, das Ziel jedoch ist klar: Wien will den Ressourcen-
verbrauch in der Stadt deutlich senken. Zugleich soll die 
Stadt weiterhin höchste Lebensqualität und Sicherheit 
für alle Bürgerinnen und Bürger bieten. Diese Heraus-
forderungen werden wir schaffen, wenn wir Veränderun-
gen aktiv angehen und Wien noch mehr als bisher zu 
einem Ort machen, an dem Innovation gedeihen kann.

Hier geht es zum kostenlosen Download:
https://smartcity.wien.gv.at/site/wp-content/blogs.dir/3/files/2014/08/Langver-
sion_SmartCityWienRahmenstrategie_deutsch_doppelseitig.pdf
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Stadt Wien: Digitale Agenda Wien 

Wir leben in einem Zeitalter der Digitalisierung sämtlicher Lebensbereiche. Dieser Her-
ausforderung stellt sich die Stadt Wien, indem sie mit der Digitalen Agenda Wien eine 
Strategie vorlegt, wie mit diesem besonderen Veränderungsprozess erfolgreich umge-
gangen werden kann. Dies ist auch im Zusammenhang mit der zukünftigen Position 
Wien‘s als „Smart City“ zu sehen.
Die Digitale Agenda Wien versteht sich als Beitrag zur Erreichung der Smart City-Ziele, 
indem die neuen Technologien optimal genutzt werden. Technologisch getriebene In-
novationen werden dabei mit sozial getriebenen Innovationen verknüpft, um die Be-
dürfnisse der Menschen in den Mittelpunkt zu stellen.
Die Digitale Agenda Wien soll Handlungsräume für die Stadt Wien, für ihre Bürgerin-
nen und Bürger und für ihre Gäste aufzeigen, um diese Entwicklungen gemeinsam 
konkret zu gestalten und voranzutreiben.

Hier geht es zum kostenlosen Download der digitalen Agenda:
https://www.digitaleagenda.wien/das-nervensystem-der-smarten-stadt.html

Rosa Luxemburg Stiftung: Die Smarte Stadt Neu Denken

Evgeny Morozov/ Francesca Bria, Chief Technology and Digital Innovation Of-
ficer Stadtregierung Barcelona

Evgeny Morozov ist einer der profiliertesten Kritiker des digitalen Kapitalismus und be-
schäftigt sich mit der Frage, wie große Technologiefirmen unsere Gesellschaft und 
Demokratie umbauen. Er schreibt für diverse Zeitungen, u.a. The New York Times, 
The Economist, The Guardian und die Frankfurter Allgemeine Zeitung, und ist Autor 
mehrerer Bücher.
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Francesca Bria ist Chief Technology and Digital Innovation Officer in der Stadtregie-
rung von Barcelona. Zuvor war sie Koordinatorin des Projektes D-Cent zu direkter De-
mokratie und sozialen digitalen Währungen; sie war Beraterin der Europäischen Kom-
mission zur Zukunft des Internets und zu Smart-City-Politiken. 

Dieses Werk zeigt auf wie Urbane Technologien demokratisiert werden können.
«Smart» ist zu einem wesentlichen Attribut unseres digitalen Zeitalters geworden – ein 
Wort, mit dem etliche, aber bislang vor allem eingelöste Versprechen verbunden sind. 
Es gibt kaum etwas, von Zahnbürsten über Gebäude bis hin zum Wachstum, das 
heute noch ohne den Zusatz «smart» daherkommt. Damit soll eine ambitionierte, 
rasch um sich greifende, allerdings immer noch schwer zu fassende Konstellation von 
Bedeutungen bezeichnet werden. «Smart» wird häufig als ein sexy und innovations-
freundlich klingendes Synonym für «flexibel», «vernünftig», «selbstregulierend», «in-
telligent», «autonom», «findig», «schlank» oder gar «umweltfreundlich» verwendet –
alles positiv besetzte und schillernde Begriffe, mit denen wir Emanzipation und Nach-
haltigkeit assoziieren und die uns versichern, dass keinerlei Müll zurückbleiben wird. 
Und wer könnte dagegen schon ernsthaft etwas einzuwenden haben?
Die «Smart City» ist ganz offensichtlich unter allen Smartness-Konzepten dasjenige, 
das im vergangenen Jahrzehnt am stärksten die öffentliche Meinung und Fantasie ok-
kupiert und beflügelt hat. Es ist zudem eines der politisch wichtigsten und folgenreichs-
ten, da es weltweit das Denken und 
Handeln von Stadtplaner*innen, Ar-
chitekt*innen, Betreibern von Infra-
strukturen, Immobilienentwicklern, 
für das Verkehrswesen Zuständigen, 
Bürgermeister*innen, aber auch 
von ganzen Industrien durchdringt 
und beeinflusst. Wie die meisten 
smarten Dinge und Phänomene lässt 
sich die Smart City nicht auf eine einzige Bedeutung reduzieren, was mit Sicher-
heit dazu beigetragen hat, dass dieses Modewort rasend schnell von bestimmten Be-
rufsgruppen und Eliten aufgegriffen wurde und rege Verbreitung fand. Was für die ei-
nen vor allem mit einer sinnvollen und ökologischen Nutzung von städtischen Res-
sourcen zu tun hat, steht für die anderen für die Anwendung von intelligenten Instru-
menten in Echtzeit – etwa smarte Ampelanlagen wie in Rotterdam, die bei regneri-
schem Wetter Fahrradfahrer*innen gegenüber Autofahrer*innen bevorzugen –, die 
störungsfreie urbane Erfahrungen verheißen und die Städte noch attraktiver ma-
chen sollen für diejenigen Personengruppen, die Stadt-Gurus wie Richard Florida die 
«kreative Klasse» nennen. Smart Cities ziehen smarte Bürger*innen an und smarte 
Bürger*innen ziehen smartes Geld an. Damit scheint im Prinzip alles Wesentliche ge-
sagt.

Hier geht es zum kostenlosen Download:
https://www.rosalux.de/publikation/id/38134/die-smarte-stadt-neu-denken/
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Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung:
Smart City Charta – Digitale Transformation in den Kom-
munen nachhaltig gestalten 

Smart Cities sind nachhaltiger und integrierter Stadtentwicklung verpflichtet. Die digi-
tale Transformation bietet Städten, Kreisen und Gemeinden Chancen auf dem Weg 
der nachhaltigen Entwicklung und zielt auf die ressourcenschonende, bedarfsgerechte 
Lösung der zentralen Herausforderungen der Stadtentwicklung ab. Diese Smart City 
Charta soll das Selbstverständnis der Städte, Kreise und Gemeinden in Deutschland 
bei diesem Transformationsprozess spiegeln und sie unterstützen, die Chancen und 
Risiken einer zukunftsorientierten und verantwortungsvollen Stadtentwicklung frühzei-
tig zu erkennen und Fehlentwick-
lungen zu vermeiden. Sie soll 
auch die interkommunale Zusam-
menarbeit sowie die Verzahnung 
von Verdichtungsräumen und 
ländlichen Räumen im Sinne ei-
ner zukunftsorientierten Stadt-
und Raumentwicklung fördern. 
Die Charta unterstützt die Umset-
zung der Deutschen Nachhaltig-
keitsstrategie und die Verwirkli-
chung der globalen Nachhaltig-
keitsziele der Agenda 2030 der 
Vereinten Nationen (Sustainable 
Development Goals). Sie ist in ei-
nem breit angelegten Dialogpro-
zess mit Vertretenden des Bun-
des, der Länder, der Kommunen 
und der kommunalen Spitzenver-
bände erarbeitet worden. Zusätz-
lich waren verschiedene Wissenschaftsorganisationen, Wirtschafts-, Sozial- und Fach-
verbände vertreten. Gemeinsam bilden sie die Dialogplattform Smart Cities beim Bun-
desministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB).
Hier geht es zum kostenlosen Download:
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/Sonderveroeffentlichun-
gen/2017/smart-city-charta-dl.pdf?__blob=publicationFile&v=2

Anmerkung: Der Wortlaut der hier verwendeten Texte entstammt zu großen Teilen 
den offiziellen Internetauftritten der jeweiligen Initiativen und wurde lediglich im Sinne 
des besseren Leseflusses abgeändert, sowie an Stellen, an denen es nötig war, um 
begriffliche Erklärungen etc. erweitert.
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Ergebnisse des Open Space

Was ist Open Space?

Wer auch immer kommt, es ist der/die Richtige

Wer sich für ein Thema zu einer bestimmten Gruppe im Open Space aufmacht, hat 
eine Wahl getroffen. Bessere Mitstreiter/innen sind in dieser Situation nicht vorstellbar.

Was auch immer geschieht, es ist das einzige, was geschehen kann

Wer ein Anliegen eingebracht hat, verbindet damit ggf. bestimmte Vorstellungen und 
Wünsche. Dennoch ist es ratsam, offen zu bleiben, was in der jeweiligen Gruppe pas-
siert und wie es vonstattengeht. Es geht darum, den unerwarteten und ungeplanten 
Dingen Raum zu geben und neue Möglichkeiten zu entdecken.

Wann immer es beginnt, es ist die richtige Zeit

Wichtiger als der minutengenaue Start, ist das richtige Gespür für den passenden Mo-
ment. Kreativität und Geistesblitze lassen sich nicht terminieren.

Wenn es vorbei ist, ist es vorbei

Wenn eine Gruppe schnell zum Ergebnis kommt, sollte sie nicht zwanghaft zusam-
menbleiben und die guten Früchte der Arbeit ggf. noch „zerreden“. 

Das Gesetz der zwei Füße

Gehe dorthin, wo es dich interessiert. Bleibe in keiner Gruppe, die dir ineffektiv scheint 
oder in der du nichts mehr beitragen oder lernen kannst. 

Zwei Erscheinungen

Hummeln ziehen von einer Gruppe zur nächsten und transportieren dabei unmerklich 
Ideen, Stimmungen und Neuigkeiten. 

Schmetterlinge sieht man eher am Büffet. Das ist ausdrücklich erlaubt, denn hier geht 
es um Selbstorganisation und Menschen mit eigenem Antrieb. Systemisch gesehen, 
bilden Schmetterlinge aktionsfreie Zonen. Und wo nichts vorgesehen ist, ist Platz für 
Neues. 
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Thema: Open Data und Partizipation

In dieser Gruppe wurde das Zusammenwirken von Open Data und Partizipation inten-
siv diskutiert. Zu Beginn wurde über die Beziehung der Themen zueinander gespro-
chen. Als Open Data werden Da-
ten bezeichnet, die jede Person 
nutzen, weiterbearbeiten und ver-
breiten darf. Konkret handelt es 
sich um ungefilterte und maschi-
nenlesbare elektronische Daten, 
die jedem öffentlich, zweckfrei 
und unverbindlich zur Verfügung 
gestellt werden. Unter Partizipa-
tion versteht man die Einbezie-
hung von Individuen und Organi-
sationen in Entscheidungs- und 
Willensbildungsprozesse.

Beide Handlungsfelder von Open Government können parallel entstehen und gesche-
hen. Sie schließen sich auf keinen Fall aus. Vielmehr können sie sich gegenseitig un-
terstützen: so kann Open Data bspw. als Zwischenergebnis eines Beteiligungsprozes-
ses verwendet werden. Außerdem 
können durch Open Data neue For-
men der Beteiligung ermöglicht 
werden, die „neue“ BürgerInnen 
ansprechen, für welche bisherige 
Beteiligungsformen nicht attraktiv 
genug waren. Es bestehen somit 
Potentiale durch Open Data mehr 
Partizipation zu ermöglichen. 
Grundlage hierfür ist ein beidseiti-
ges Verständnis und keine Angst 
vor der Öffnung der Verwaltungs-
kultur zu haben. Es braucht sowohl 
ein Verständnis für Open Data als
auch für die Regeln der Partizipa-
tion.

Eine Basis für die demokratische 
Meinungs- und Willensbildung ist 
die Transparenz der Verwaltung 
und der Zugang zu amtlichen Infor-
mationen. Zu diesem Zwecke 
wurde am 17.12.2015 das Landes-
informationsfreiheitsgesetz (LIFG) 
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verabschiedet. Im Sinne des Landesgesetzgebers zielt das LIFG darauf ab, den Bür-
gern einen grundsächlichen Anspruch auf Zugang zu amtlichen Informationen der öf-
fentlichen Verwaltung zu gewähren. Dieser Anspruch setzt kein konkretes Informa-
tionsinteresse des Bürgers als antragsstellende Person voraus. Ferner sollen die öf-
fentlichen Verwaltungen hierdurch verpflichtet werden, diese Information zu veröffent-
lichen. Öffentliche Daten als proaktiv bereitgestellte Informationen begünstigen das 
LIFG. 
Eine Steigerung der Partizipation 
durch die Bereitstellung von öf-
fentlichen Behördendaten ist 
keine Selbstverständlichkeit. 
Durch eine Datenüberflut besteht 
auch die Gefahr einer Überforde-
rung der BürgerInnen. An dieser 
Stelle wurden in der Gruppe Lö-
sungsansätze diskutiert, um ei-
nem Datenchaos entgegenzuwir-
ken.
Dabei wurde insbesondere über 
die Kategorisierung gesprochen. Wie kann ich Datensätze themenspezifisch bündeln,
um einen Mehrwert in der Partizipation zu erhalten? Bei der Ordnung der Datensätze 
sollte die Kompatibilität zu Datenportale auf Bundesebene (www.govdata.de) oder 
Landesebene angestrebt werden. Zudem wurden in der Gruppe unterschiedliche O-
pen Data Bereiche gesammelt, in denen man den Output von Open Data lenken 
könnte. Dabei wurden folgende mögliche Themenspektren genannt:

- Digitales Ehrenamt, Vernetzung von Daten von bürgerschaftlichen Engagierten
und Initiativen
(Vereine sind Multiplikatoren)

- Vernetzung der Partnerstädte (als Form einer horizontalen Vernetzung, hier be-
steht die Möglichkeit eines EU-Förderprojektes)

- Innovative öffentliche Beschaffung (iöB)

Als Kontrast zu den zuvor ausgeführten Ansätzen wurde ein „Chaosportal“ genannt, 
bei dem alle Daten ungeordnet in ein gemeinsames Portal eingebundenen werden. 
Große Handlungsfelder für Open Data und Partizipation sind Schulen und Bildungs-
einrichtungen. Hier geht es um die Bewusstseinsbildung mit dem Umgang mit Daten
und Erlernung von wichtigen digitalen Kompetenzen.
Hier könnten Kinder zwischen sechs und 12 Jahren, in Bildungs- und Erfahrungsräu-
men, die digitale Welt spielerisch entdecken und gleichzeitig wichtige Kompetenzen 
im Umgang mit den neuen Technologien entwickeln (mehr dazu: https://www.digital-
werkstatt.de/). Für Kinder und Schüler können Hackathons durchgeführt werden (mehr 
dazu: https://jugendhackt.org/).
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Aber auch Hochschulen und Forschungseinrichtungen 
sind potentielle Abnehmer von öffentlichen Daten. In einer 
speziellen Gruppe, die ausschließlich aus jüngeren Teil-
nehmernInnen bestand, wurde der Nutzen von Open Data 
für Studierende erörtert. Dabei stand besonders das pra-
xisorientierte Lernen im Fokus. Open Data kann etwa in 
Projektarbeiten einbezogen werden, interessante Aufga-
benstellungen und somit bessere Lerneffekte schaffen. 
Als Beispiel wurde über die Nutzung der für den Hacka-
thon bereitgestellten Daten (https://www.digitales-kon-
stanz.de/Hackathon/) in einem Hochschulprojekt eines 
Teilnehmers berichtet. Der Realitätsbezug spielte hier 
eine entscheidende Rolle für die Motivation.

Wo heute viele Daten nach Ablauf eines studentischen 
Projektes aus Datenschutzgründen gelöscht werden müs-
sen, wäre hier eine längerfristige Bearbeitung durch die Bereitstellung einer dauerhaf-
ten Open Data Plattform wünschenswert.
Auf der anderen Seite können kreative Studierende durch Mitarbeit neue Impulse setz-
ten. So bekommt die Stadtverwaltung Rückmeldung, welche Daten von Interesse und 
Bedeutung für die Allgemeinheit sind oder Ideen zur Anwendung dieser.

Im Zusammenhang mit Open Data, Partizipation und Hochschulen steht das Studie-
rendenprojekt „Next Kassel“. In einem offenen Bürgerstadtlabor können alle Interes-
sierten auf Basis von öffentlichen Daten co-kreativ seine oder ihre Stadt mitgestalten. 
(Mehr dazu: http://www.nextkassel.de/ueber-nextkassel/)
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Thema: Open Data und Bürgerhaushalt

Zuerst wurde in der Gruppe diskutiert, wie neue digitale Möglichkeiten, bspw. Open 
Data, zur Einbindung von BürgerInnen in die Haushaltsberatung genutzt werden kön-
nen, bzw. zu welchem Maß man diese einbinden sollte. Die Diskussion über das 
Thema „Haushaltsberatung“ selbst wurde mit der Frage eröffnet „Wie viel Bürgerhaus-
halt möchten wir?“. Der Bürgerhaushalt ist ein Instrument der Bürgerbeteiligung bei 
Fragen rund um die Verwendung von öffentlichen Geldern.

Wichtig sei am Anfang das Interesse der Bürger an den Haushaltsfragen zu wecken. 
Gerade hierzu wird Open Data als geeignetes Mittel gesehen. Durch die Umsetzung 
einer städtischen Datenplattform und deren lebhaften Nutzung durch die Community 
könnte man das Interesse an der Mitwirkung an öffentlichen Haushaltsberatungen ent-
fachen. Durch ein solches Vorgehen wird eine neue intensivere Form der Zusammen-
arbeit zwischen Verwaltung und BürgerInnen gefördert. In diesem Zusammenhang 
wurden außerdem noch die verschiedenen Optionen der Aufarbeitung eines mögli-
chen Open Data Haushaltes thematisiert. Die Idee einer grafischen Aufarbeitung inte-
griert in einen Stadtplan fand in der Gruppe große Zustimmung. Wo, wird welches 
Projekt zu welchen Kosten realisiert? Zusammen mit der Ergänzung weiterer Informa-
tionen in einfacher Sprache und visualisiert würde eine neue Form der Transparenz 
ermöglicht werden. 

Schließlich folgte eine Diskussion über die Größe des variablen Anteils am Gesamt-
haushalt der Stadt. Hierbei wurde eingeworfen, dass nur circa 10% des Gesamthaus-
haltes der Stadt variabel einsetzbar und somit nicht von vorneherein fest verplant sind. 
Als Gedankenspiel folgte nun: „was würde passieren, wenn auf einmal 50% variabel 
einsetzbar wären und wie könnte über die Verteilung eben jener entschieden werden. 
Im Zuge dessen kam man auf die Idee eine übersichtliche Informationsplattform zu 
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gestalten. Dies könnte einen fairen, transparenten und nachvollziehbaren Abstim-
mungsprozess initiieren.
Bürger könnten einfach und schnell 
sehen, für welche konkrete Maßnah-
men das Budget verwendet werden 
soll.

Zuletzt wurde über den Zeitpunkt ei-
ner möglichen Beteiligung während 
der Haushaltsberatung diskutiert. Da-
bei wurden unterschiedliche Varian-
ten genannt, eine laufende, halbjäh-
rige oder quartalsweise Partizipation 
der Bürgerschaft. Dabei wurden ins-
besondere auf die Möglichkeiten und 
Grenzen der Beteiligung eingegan-
gen. 
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Thema: Bürgerkonto

Der „digitale Fingerabdruck“ und die „digitale Identität“ eines Bürgers sind Themen, die 
oft mit dem Begriff Digitalisierung einhergehen. Im Open Space beschäftigten sich die 
TeilnehmerInnen mit den Vor- und Nachteilen, mit Problemen und Lösungsansätzen 
als auch der grundlegenden Frage „Warum soll eine digitale Identität in Form eines 
digitalen Fingerabdrucks eingeführt werden?“.
Unter einem digitalen Fingerabdruck versteht man einen Online-Account, in welchem 
alle Informationen der BürgerInnen (Wohnort, persönliche Angaben, Anzahl Kinder, 
Gehalt usw.) hinterlegt sind. Attribute einer digitalen Identität können ein Benutzer-
name und ein Passwort, Chipkarten und Token oder biometrische Daten sein. Um eine 
eindeutige Identifizierung besser abzusichern bedarf es oftmals eine Kombination von 
digitalen und Merkmalen der realen Welt. Zugriff auf diesen Account haben nur die 
BürgerInnen selbst und die Behörden (bundesweit).

Der größte Vorteil hinter der 
Einführung des digitalen Bür-
gerfingerabdrucks liegt in der 
Zeitersparnis der BürgerInnen 
und der Verwaltung. Dadurch, 
dass die verschiedenen Be-
hörden nur Einblick in be-
stimmte Daten des Bürgers 
haben, müssen Informationen 
immer wieder aufs Neue ein-
getragen werden, da ist gro-
ßer Zeitaufwand für Bürger 
und die Verwaltung. Des Wei-
teren würde der Account die 
Arbeit der Sachbearbeiter er-
leichtern, wodurch eine schnellere Fallbearbeitung möglich wäre.

Ansätze des Projektes gibt es bereits bei der ServiceBW, jedoch ist dieses System 
noch nicht behördenübergreifend und einer zufriedenstellenden Lösung noch fern. An-
ders in Estland und in Schweden, in diesen Ländern hat sich die Digitalisierung der 
Verwaltung bereits etabliert. Ein möglicher Austausch mit diesen Ländern wurde von 
der Gruppe als sehr hilfreich angesehen.

Die Teilnehmer des Open Space stellten fest, dass es nicht an der Bereitschaft der 
BürgerInnen fehlt, ihre Daten online zu stellen, sondern viel mehr die Menschen ge-
genüber der Verwaltung immer noch voreingenommen sind. Dies rühre daher, dass 
nicht klar sei, was die Verwaltung mit den ihr zur Verfügung gestellten Daten mache. 
Die Lösung ist eine offensive und differenzierte Aufklärungsarbeit. Diese sollte insbe-
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sondere eine Distanzierung zur Überwachung, wie bspw. des Sozialkreditpunktesys-
tems der chinesischen Regierung, sowie die Kommunikation der nutzenstiftenden Wir-
kung in Form von einfacheren Behördengänge beinhalten.

Bei der Umsetzung gilt, umso weiter der Rahmen des Projekts gespannt wird, desto 
höher ist der Mehrwert für die BürgerInnen und die Verwaltung, da ein größeres An-
gebotsspektrum öffentlicher Leistungen abgedeckt werden kann. Dadurch würde die 
Möglichkeit bestehen, dass die Bereitschaft der BürgerInnen gegenüber dem Projekt 
steigt und die Angst des „gläsernen Menschen“ mindert. Die Einführung eines Bürger-
kontos sollte aus diesen Gründen als Bundesaufgabe gesehen werden. Insbesondere 
müsse das Thema Datenschutz ausführlich besprochen werden. Es wurde schließlich 
diskutiert wie und wer die Daten pflegen sollte.

Die TeilnehmerInnen des Open Space sind sich einig, dass ein vorsichtiges Vorgehen 
für die BürgerInnen und die Verwaltung am sinnvollsten wäre. Kleine Schritte, solche 
wie der Ausbau des elektronischen Personalausweissystems (weg vom umständli-
chen Lesegerät) und die Einführung eines optionalen Online-Accounts, seien zielfüh-
rend. Dadurch zeige die Verwaltung aktiv welche Möglichkeiten es auf dem „Markt“
gebe und sie bereit ist diese einzuführen. Außerdem wird ein Bürger-Account von der 
Gruppe als praktisch angesehen. Viele würden ihn in Anspruch nehmen, wenn sie die 
Möglichkeit dazu hätten. Alle sind sich einig, dass ein übergreifender Account die Ar-
beit erleichtern und viele Behördengänge ersparen würde.
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Thema: Design von Bürgerprozessen

In dieser Gruppe haben sich die TeilnehmerInnen intensiv mit der Frage beschäftigt, 
wie Bürger in die Mitgestaltung von der prozessorientierten Digitalisierung einer Kom-
mune involviert werden könnten.
Bürgerprozesse dienen dazu, herauszufinden, wie öffentliche Leistungserbringungen 
bedarfsgerecht und bürgerorientiert erbracht werden können. Ein Schlagwort in die-
sem Zusammenhang ist Co-Creation. Dieser Begriff stammt aus der Privatwirtschaft 
und definiert die Einbeziehung des Kunden in die Produktgestaltung bzw. –erstellung.
Die Co-Creation kann dabei von der Integration von Kundenideen in den Produktent-
stehungsprozess über die Ideenauswahl durch Kunden bis hin zur kundenindividuellen 
Gestaltung gehen. Dieser Ansatz sollte im Sinne einer bürgerorientierten öffentlichen 
Leistungserbringung angewendet werden. In einem ersten Schritt müssen die benö-
tigten Leistungen einer Stadtverwaltung mit ihren Beteiligungen herauskristallisiert 
werden. In einem weiteren Schritt würde versucht werden, einen bestimmten Prozess 
gemeinsam mit den BürgerInnen zu optimieren.

Außerdem wurde ausführlich die grundlegende Frage besprochen, ob in der Stadtge-
sellschaft ein Bedarf an einer Bürgerbeteiligung in digitaler Form besteht. Aufgrund der 
hohen Akzeptanz und den Megatrends sei davon jedoch auszugehen.

Kritisch sah die Gruppe das Auswahlverfahren von BürgerInnen für einen möglichen 
Bürgerprozess, welches so gestaltet sein sollte, dass ein möglichst repräsentatives 
Ergebnis erzielt werden könne. Es stehen hier mehrere Möglichkeiten zur Verfügung. 
Einig war man sich, dass die Bürger zufällig ausgewählt werden müssen. Je nach 
Thema soll jedoch unter den auszuwählenden Bürgern eine Eingrenzung (bspw. der 
Altersgruppen) stattfinden. Je nach Thematik und Eingrenzung könne man die Bürger-
beteiligung für die Befragten komfortabler und spezifischer vorbereiten.
Auch wurde die Praktikabilität der digitalen Bürgerbeteiligung hinterfragt. Die Beteilig-
ten sahen einen enormen Vor-
teil in der, durch das Internet 
gegebenen, Flexibilität für die 
Befragten (Unmittelbarkeit der 
Beantwortung). Des Weiteren 
wäre es vorteilhaft, dass bei 
Missverständnissen eine 
schnelle Aufklärung möglich 
sei und nicht erst auf den 
nächsten Termin gewartet wer-
den müsse (direkte Kommuni-
kation).
Problematisch stellte sich heraus, in welchem Medium die digitale Bürgerbeteiligung 
angeboten werden soll. Es gäbe mehrere Optionen wie z. B. als App, auf die Website 
der Stadt, etc. Hier müsse zuerst eine großflächige Umfrage vorgenommen werden, 
wie man die Bürger am ehesten erreichen könne.
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Thema: Gesetzliche Schranken

„Das gesetzliche Korsett bremst“, unter diesem Motto diskutierte diese Gruppe welche 
Möglichkeiten es gibt, die Digitalisierung und die „gesetzlichen Schranken“ aneinander 
anzupassen.
Der erste Schritt, hier waren 
sich die TeilnehmerInnen 
einig, sollte die Aktualisie-
rung bestimmter alter Ge-
setze sein, denn diese hin-
dern die digitale Transfor-
mation der Verwaltung. 
Durch eine zeitgemäße Ak-
tualisierung sind Gesetzge-
bungen zu modernisieren, 
umständliche veraltete Re-
gelungen zu hinterfragen 
und beseitigen. Als Beispiel 
wäre hier die Einführung 
der elektronischen Signatur zu nennen, welche bis heute noch nicht flächendeckend 
umgesetzt wird. Eine mögliche Umgestaltung wird jedoch sehr kontrovers gesehen. 
Einerseits wird die Meinung vertreten, dass eine leichte Lockerung des Gesetzes kei-
nen Einfluss auf die Sicherheit in Deutschland hat. Andererseits wird auf das Risiko 
des Missbrauchs hingewiesen, welches durch eine Gesetzeslockerung zustande kom-
men könne. Es gilt den Spagat zwischen der Stiftung des höchstmöglichen Mehrwerts 
für die Allgemeinheit und des geringsten Sicherheitsrisikos jedes Einzelnen zu meis-
tern.
Die kommunale Ebene ist als wichtiger Impulsgeber in der bundesweiten Ausarbeitung 
von „digitalisierungsfreundlichen“ gesetzlichen Rahmenbedingungen zu betrachten. 
Die praxisorientierte Expertise von Anwendern in den Kommunalverwaltungen sind in 
gesetzlichen Weichenstellungen zwingend zu berücksichtigen.

Außerdem wurde in der Gruppe diskutiert, ob und wie sich Kommunen intern auf die 
Herausforderung eines reibungslosen Übergangs ihrer Verwaltung vorbereiten kön-
nen. Gerade die Schulung der Mitarbeiter wird hier als ein wichtiger Faktor gesehen. 
Bedenken und Ängste sind ernst zu nehmen und konstruktiv zu begegnen. Des Wei-
teren überlegt man, einfache Arbeitsprozesse zu digitalisieren, damit ein leichterer 
Übergang für Mitarbeiter und die Technik bestehe.
Man muss, was die gesetzlichen Grenzen angeht, mutig sein, insbesondere bei der 
Umsetzung innovativer Ideen.
Digitalisierung findet nicht nur in der Verwaltung statt, sondern auch in den Privatleben 
der Menschen. Viele sehen diesen Wandel als eine Chance neue innovative Wege zu 
gehen und Neues auszuprobieren. Wie auch im Privatleben, bietet die Digitalisierung 
in der Verwaltung viele neue Möglichkeiten. Diese müssen zum Teil erst noch entdeckt 
werden. Die Umsetzung darf jedoch nicht daran scheitern, dass man zu sehr an dem 
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alten System festhält. Essentiell sind hier Kommunikation und Austausch mit anderen 
Städten und die Beteiligung Externer, damit die Digitalisierung einheitlich abläuft und 
man sich gegenseitig nichts vorenthält. Um den digitalen Wandel einer Kommune vo-
ranzutreiben und die Verwaltungskultur zu öffnen, bedarf es neuer Formen einer in-
tensiven Kooperation mit Akteuren aus der Stadtgesellschaft.
Die Gruppe sieht, dass die Verwaltung dem gesellschaftlichen Wandel etwas hinterher 
ist, versteht jedoch, dass es nicht praktikabel ist, unüberlegt in eine Richtung zu steu-
ern. Um einen Kompromiss zwischen den gesetzlichen Schranken der Verwaltung und 
dem Wandel der Digitalisierung zu gründen, müsse das Thema differenziert angegan-
gen werden.
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Auswertung des Feedbackbogens
Um zu erfahren, wie den Teilnehmenden der 2. Open Government Dialog Konstanz 
2018 gefallen hat, wurden diese am Tag nach der Veranstaltung um ihr Feedback 
gebeten. In einer kurzen Online-Befragung wurden folgende Fragen gestellt:

2. „Was könnten die Veranstalter beim nächsten Mal anders machen?“

• Vorträge partizipativer mit direkt anschließenden Rückfragen;
• Nach den einzelnen Vorträgen eine kurze Diskussionsrunde
• Podiumsdiskussion als geeignetes Format für den Dialog
• Live Umfrage einbauen
• Kürzere Referate
• Vorträge waren etwas zu detailliert und somit zu lang
• Komprimierung der Beispiele
• Praktische Beispiele aus Konstanz zeigen
• Einladungen ausweiten (Verteiler anderer Organisationen nutzen)

1. „Wie beurteilen Sie…“
• die Veranstaltung
• die beiden Vorträge
• das Open Space

voll und ganz gelungen | eher gelungen | eher nicht gelungen | gar nicht gelungen

2. „Was könnten die Veranstalter beim nächsten Mal anders machen?“
(offene Frage)

68,4%

57,9%

38,9%

26,3%
31,6%

55,6%

5,3%
10,5%

5,6%

0%

20%

40%

60%

80%

die Veranstaltung die beiden Vorträge das Open Space

Wie beurteilen Sie..

voll und ganz gelungen eher gelungen eher nicht gelungen gar nicht gelungen
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• Versuch politische Entscheidungsträger noch besser zur Teilnahme zu motivie-
ren 

• An heißen Tagen einen kühleren Raum suchen! :-)
• Im Hochsommer einen anderen Raum nehmen ;-) war doch ziemlich heiß da
• Klimaanlage
• Audioanlage und Ton abstimmen
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Impressionen
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Anhang

machSieEffizient(unserKonstanz);
machSieKomfortabel(unserKonstanz);
machSieBürgerorientiert(unserKonstanz);
machSieProblemorientiert(unserKonstanz);
machSieZielführend(unserKonstanz);
machSieVernetzt(unserKonstanz);
machSieInnovativ(unserKonstanz);
machSieBedarfsgerecht(unserKonstanz);
machSieSmart(unserKonstanz);
machSieZukunftsorientiert(unserKonstanz);
machSieOnline(unserKonstanz);
machSieZufrieden(unserKonstanz);
machSieTransparent(unserKonstanz);
machSieNachhaltig(unserKonstanz);
machSieMenschennah(unserKonstanz);
machSieVielfältig(unserKonstanz);
machSieLebenswert(unserKonstanz);   
machSieUserfriendly(unserKonstanz);
machSieAlltagstauglich(unserKonstanz);
machSieEnergiesparend(unserKonstanz);
machsieBeteiligend(unserKonstanz);
machsieDigital(unserKonstanz);
machsieBarrierefrei(unserKonstanz);
machSieOrtsgebunden(unserKonstanz);
machSieZusammenhaltend(unserKonstanz);
machSieWachsend(unserKonstanz);
machSieAltersgerecht(unserKonstanz);
machSieAktiv(unserKonstanz);
machSieSicher(unserKonstanz);
machSieReflektierend(unserKonstanz);

if (!unserKonstanz.istIntelligenteStadt()) {

Was zeichnet für Sie eine intelligente Stadt aus?...
Grafik zur Verarbeitung der Ergebnisse aus der Vorab-Befragung
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Programmflyer
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